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DIE DEUTSCHE ATLANTISCHE EXPEDITION. 

Von ALBRECHT PENCK. 
Als nach dem Krie.ge durch Vereinbarungen zwischen den feindlichen 

Mächten Deutschland von den meisten intern:ation:alen Organisationen 
a.usgescihlossen wW'1de, war ·es Einsichti,gen klar, daß e·S seine frühere ein­
flußreiche Stellung in den Wissenschafte.n nur dann wiedergewinnen könne, 
wenn es in ,gesteigerter Weise wissenschaftliche Tätigkeit entfaltet. Im 
Institut für Meere.skunde und im geographischen Institut der Berliner Uni­
versität wurde lebhaft erörtert, in welcher Weise Deutsche sich weiter an 
der Erforschung .der Eride beteiligen könnten. Das Aribeitsfe1d der deutschen 
Kolonien war verlor,en, der größte Teil .des Landes im Besitze von Mächten, 
die im Krie.ge Deutschland feindlich geigenüberstiand•en, so daß nur wenige 
Geibiete dem deutschen iForscher off.en standen. Anders auf dem Meere. 
Das 1seebeherrschende Großbritannien hat zwar von den meisten Küsten 
Seekarten geischaffen, aber seit der großen Expedition 1des Challenger die 
Erforschung des Ozeans ruhen lassen. Weite Flächen des letzterem sind 
heute noch ka.um erfol'scht und bieten ein Arbeitsfeld, .auf dem sioh 
Deutsche ungehindert betätigen können. Alf r e d M e r .z , damals 
Abteilung,svorsteher am Institut für Meereskunde in Berlin, lenkte die 
AufmerkiSiamkeit auf 1den Pazifischen Ozean und en•twickeHe dein Plan einer 
~oßen deutschen Südsee-Expedition. Er gewann dafür die Sympathien 1der, 
Seeliahrt und der Wissenschaft; ·die Marine, die während des Kri~es vieJ­
fach auf 1die Mithilfe des Instituts für Meereskunde an.gewiesen war, s<l'gte 
ihre Mitwirkung zu. Aber der Zusammen1bruoh der deutschen Währung 
vereitelte den Plan. 

Gr-oße Not kam .damals .über die deutsche Wissenschaft. Um diese in 
iihrem Betrieibe tunlichst ,aUJfrechtzuerhalten und 1die Forschung trotz der 
Ungunst der Zeiten zu pflegen, ward ,die Notgemeinschaft der deutschen 
Wissensohaft begründet und ·a111 ihre Spitze ein Mann gestellt, der durch 
langjährige Tätigkeit im preußischen Kultusministerium rund sohließlich a1s 
preußischer Kultusminister die Beidürfnisse der Wissenschaft genau kannte. 
Mit weitem Blick sah der Sta-at.sminister Sc h m i d t - 0 t t , daß der Wissen­
scihaft ein großer Anteil an der Wie1derarufrichtung des einen Augenblick 
zusammengeibrochen gewe1sene·n deutschen Volkes zukäme, und daß nicht 
bloß die wissenschaftliche Arbeit des einzelnen zu fördern sei, sondern daß 
auoh Untemehmung•en zu ptlegen sind, welche dem Ansehen .der Gesamt­
heit des dellJtschen Volkes zugute kämen. Als er diesen Gesichtspunkt. 
einmal in 1kleinerem ·Kreise erörterte, kam A 1 J r e d M e r z auf seinen Plan 
einer deutschen ozeanographischen Expedition zurück, für welchen in 
Mar.inekr·eisen das Interesse nie erloschen war. Er schlug jedoch statt einer 
dreijährigen Expedition in den entlegenen Pazifischen Ozean eine zwei­
jährige, minder kostspielige in den südlichen Atlantischen vor, der minder 
gut bekannt .ist als der nördliche, trotz wiederholter Arbeit deutscher 
Schiffe. 
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Im Februar 1924 berichtete M erz im Kreise der NotgemeinschaH Ü!ber 
den Plan, und dieser wur,de begeistert aufgenommen. Eine Kommission 
wurde zur weiteren Beratun·g unter dem Vorsitze von Exz. Schmidt-Ott 
eingeset:1lt. Ihr gehörten zwei Vertreter der .Marine 'an, Fre·gattenkapitän 
S pi e ß, der später durch den Korvettenkapitän Co n r ad ersetzt wurde, 
sowie Professor W e d e m e y ·e r ; ein Vertreter des Reichsministeriums des 
Innern, Ministerialrat D o n n e v e r t ; ein Vertreter des preußischen Mini­
steriums für WissensohaH, Kunst und VolkiS1bildung, Min.isteriaLdirektor 
K r ü s s ; der Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für physikalische und 
Elektrochemie, Professor H ab e r in Berlin-Dahlem; der Direktor des 
aeronautischen Observatoriums in Lindenberg, Professor Her g es e 11; der 
Zoologe Professor L o h m a n n in Hamburg; der Präsident der Seewarte in 
Hamburg, Geh. Oberre·gierungsrat C •a p e J 1 e , und Prof. Dr. A 1 f r e d 
M e r z in Berlin, welc!her mittlerweile an die Spitze des Instituts für 
Meereskunde getreten war. Unter der ziefüewußten Leitung von Exz. 
S c h m i ,d t - 0 t t fand sich fo1gende Grundla,ge für die Ausführung der 
Expedition: Die Notgemeinschaft der deutschen WissenschaH g,ewährt die 
Mittel für deren wissenschaftliche Tätigkeit, die Marine stellt ihr Ver­
messungsschiff „Mefoor" zur Verfügung, M e r z arbeitet den Plan aus, 
beschafft die instrumentelle Ausrüstung, gewinnt den wissenschaftlichen 
Sta:b und leitet die wissenschaftliohe Arbeit der Expedition. Er war die 
lebendige Seele .des Unternehmens, das stete Förderung .durch die Chefs 
der M:ari,neleitung, die Admirale Be h n k e und später Z e n k er erfuhr. 
September 1924 konnte er auf dem Niaturforscheritage zu ID.I1Jsbruck vor 
dessen wissenschaftlichem Ausschuß über den Plan der Expedition be­
richten, UllJd er betrieb die Vorbereitungen mit solchem Eifer, daß der 
„Meteor" bereits vom 20. Januar bis 18. Februar 1925 eine Probefahrt aus­
führ·en konnte, die ihn bis an die Kanarischen Inseln filhrte. Die·se Vor­
expedition bezweckte, das Schilif als Exped'itionsschiff zu erproben, die 
instrumentelle Ausrüstung zu prüfen und das Zusammenarbeiten .des wissen­
schaftlichen Stabes zu bewirken. Sie hat sich als sehr zweokdienlioh 
erwiesen. 

Die großen, grundilegenden ozeanographischen Expeditionen, die Fahrten 
des britischen Challenger, der amerikanische·n Tuscarora und der deutschen 
Gazelle haben eine allgemeine erste Orientierung über das Weltmeer 
erstrebt und gewonnen; weitere Expeditionen haben diese Kenntnis er­
weitert und vertieft; es sei nur an die deutschen Fahrten des Planet durch 
den Atlantischen und lndi·schen bis in den westlichen Pazifischen Ozean 
1906---1907, an die Tätigkeit der Möve um Afrika, an die Arbeiten der 
deutschen Südpolarexpedition auf dem Gauß 1902-1904 im Atlantischen 
und Indischen Ozean, der deutschen antarktischen Expedition 1911-1913 im 
Atlantischen Oze,an erinner·t. Deutschil<md gebührt das .große Verdienst, daß 
es überdies Expeditionen zur Lösung besondereir Probleme entsandte. 1889 
veranstaltete es die Planktonexpedition, die unter H e n s e n s Leitung die 
Kleinbevölkerung des Meeres studierte, und 1898/99 fand unter Ca r 1 
C h u n die ·deutsche Tiefsee-iExpedition statt, die die Tierwelt der großen. 
Meerestiefen erforschte. Die deutsche atlantische Expedition schließt sioh 
in ihll'er PlanJegun.g den beiden letztgenannten Expeditionen an; sie ver­
fo1gt ein be.stimmtes Problem, die Wasserzirkulation im Ozean. Welche 
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Summe von Autgaben in dieser Hinsicht zu löse·n sind, hat M e r z in einem 
Vortrage vor einem weiteren Kreise in Berlin im Juni 1924 auseinander­
gesetzt. Er wii.;d als kostbares Vermächtnis im folgenden aibgedruckt. Hier 
sei nur erwähnt, wie die Aufgabe angeschnitten wel.'lden soll. 

Da der nördliC'he Atlantische bereits durch mehrere neuere Expeditionen 
gut erforscht wor.den ist, 1beschränkt sich •das AJibeits.feLd des „Meteor" auf 
den südlichen Teil des Ozeans, im wesentlichen zwischen 20° N und 55° S. 
Hier wird er 14 Profile im Aibstainde von 5° zu 5° der Breite untersuchen. 
Auf jedem Profil wel'lden an 20-30 Stationen im Abstaru:le von 150-350 km 
Serien von Beobaahtung.en vorgenommen. Im ganzen sind 350 Stationen 
vorge•sehen, die im Lau.Je von 2 Jahren auf einer Fahrt von 130 000 km zu 
erledigen slin.d. Es wird also der ganze südliche Atlantische mit einem 
systematiscdi angele~ten Netze von Beobachtungsstatio.nen bedeckt, und 
die Fahr.t des „Meteor" wird mehr als drei EJ.'ldumfänge messen. An je•der 
Station sollen Beobachtungen in 0 m, 25m, 50 m, 75 m, 100 m, 200 m, 300 m, 
400m, 600m, 800m, lOOOm, 1250m, 1500m, 1750m, 2000m, 2500m, 3000m, 
3500 m, 4000 m, 4500 m usw. vor,geD10mmen werden; mit Umkehrthermo­
metern wird die Wassertemperatur gemessen, Wasserproben werden ge­
schöpft und auf Chlor- und Gasgehalt untersucht. So wird man die physi­
kalischen und chemischen Eigenschaften des Meerwassers an 6000 bis 
7000 Punkten des Ozeans kennenlernen, woraus Schlüsse auf die Herkunft 
des Wassers gezogen werden und dessen Dichte berechnet werden kann, 
die für die ozeanische L.irkulation maßgeben·d ist. Abeir es ist auch geplant, 
die letztere selibst zu rbeobachten. Dazu ist notwendig, daß ein fester Punkt 
im Ozean geschaffen wird, daß das Schiff in den Tiefen des Weltmeeres ver­
ankert wiro. 'Das soll nun an so vielen Orten wie möglich versucht werden. 
Fein .konstruierte Strommesser sollen dann in die großen Tie.fen versenkt 
werden, um die Geschwindigkeit der Wa.sserbe.wegung daseLbst zu messen, 
wovon man gegenwärtig nicht die leiseste Ahnung hat. 

Es ist selbstverstän·dlich, daß zwischen den .geplanten 350 Stationen auf 
dem Schiffswege ozeanographische Beohachtun,gen aller Art vorgenommen 
werden, daß in kurzen Zeitintervallen die Wassertemperatur g.emessen, der 
Salzgehalt bestimmt wi11d. Es soll versucht wer.den, oh die Wassertempera­
tur seLbsttätig registriert werden kann. Größere Wasserproben sollen ge­
schöpft werden, um •Sie auf die Men.ge des in ihnen enthaltenen Planktons 
zu untersuchen, um Kenntnis über den Reichtum des Meeres an kleinsten 
Lebewe•sen zu erhalten. Hier wird die Expe.dition an die Beobachtungen 
von Loh man n ge[egentlich der deutschen antarktischen Expedition an­
knüpfen, und namentlich versuchen, auch die „Volks·dichte" in größeren 
Tiefen zu bestimmen. Spezielle biologische For.scJhunigen, wie sie die 
deutsche Tiefsee-Expedition unter C h u n vorgenommen hat, sin·d nicht 
geplant, doch wird der Biolog.e an Bord selbstverständlich mit offenem 
Auge das .beobachten, was man während der Fahrt wahrnehmen kann, und 
seine Aufmerksamkeit besonders auf Seevögel richten. Besondere Beach­
tung werden die Bewegungs.formen des Meeres finden; pihotostereogram­
metrische Beobachtungen ü:beir die W eUenhöhen .sind ·geP'lant. Insbesondere 
a:ber soll unternommen werden, ne:ben den an den Stationen aus.zuführen.den 
Lotungen auch Erkundi.gungen üiber die Gestalt des Meeresbodens längs 
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der ganzen F.ahrt vorzunehmen. Dazu bietet das Echolot nunmehr die 
Möglichkeit. Alle 3 Seemeilen, also alle 5,5 km, jede 20 Minuten bei der 
vollen Fahrt des 9 Knoten laufenden „Meteor" wird beobachtet weroen, 'Wlie 
lange es braucht, bis .ein Echo aus den Meerestiefen herauskommt. Rund 
20 000 solcher Erkundigungen sinrd zu gewärtigen; längs des Kurses des 
„Meteor" kann unsere Kenntnis von der Gestaltung des Ozeanbodens eine 
erstaunliche Bereicherung erfahren. 

Neben der ozeanischen Wasserzirkulation steht ein anderes Problem im 
Voi:dergrunde der Arbeiten des „Meteor", nämlich die Chemie ·des Meeres, 
die seit den Arbeit.eo Na t t er er s von ,der Ozeanographie etwas vernach­
lässigt worden ist. Das Meerwasser ist eine mehr oder weniger dünne 
Lösung verschiedener Salze; um welche es sich da,,bei handelt, ist bisher nur 
aiUS den Ver.dampfungsrückständen erschlossen worden, und es gilt als Regel, 
daß .das Mengenverhältnis der verschiedenen Salze ein festes ,ist; .man 
schließt daher o·hne weiteres aus dem Ghlorgehalt au& den <gesamten Salz­
gehalt. Eine Überprüfung ,dieser Annahmen ist drin•gend .geboten; denn der 
Ozean ist der Schauplatz eines großartigen Sto.ffwechsels, angesichts dessen 
es nicht w:ahrscheinlich ist, daß die Zusammensetzung des Meerwassers 
konstante Mengenverhältnisse verschiiedener Salze aufweist. Der Stofif­
wec•hsel ist teilweise ein biologischer, daher wird dem Gasgehalt des 
Meerwassers besondere Beachtung geschenkt we11den, teilweise besteht er 
in einem Stoffabsatze am Meeresboden. Bei Bearibeitung der Erg·ebnisse 
des Challenger hat sich herausgestellt, daß <die meisten Serumente des 
Me~res origanischen Ursprungs se,ien. Laute Zweifel dagegen sind nament­
lich von Ar n o 1 d H e i m geäiußert worden, welcher zeigte, daß die im 
Meere entstandenen Gesteine, w~e z. B. viele Kalksteine, durchaus nicht 
gänzlich solchen Ursprungs sind, und daß am Meeres1boden Zeiten der 
Se,dimentation mit solchen der Lösun·g an derse1ben StelJe gewechselt 
haben. Heute dürifen wiir .im Ozean nicht mehr aussc'hließlich ein Gebiet der 
Sedimentation gewärtigen, sondern haben uns zu fragen, wo Orte der 
Schichtbildung und wo Stellen der Gesteinslösung sind. Die Beantwortung 
dieser Frage 0erheischt das Zusammenarbeiiten des Chemikers, Biologe·n, 
Mineralogen und Geologen angesichts des Objektes. Man hat die ge­
förderte P~obe des Meeresbodens nicht bloß zu konserv~eren, um sie nach 
Jahren vielleicht einem Gelehrten zur Bea11beitung zu übergeben, man 
muß <Sie sofort untersuchen, und ebenso verhält es sich mit ,dem .g·eschöpften 
Meerwasser. Man muß sich immer vor Augen halten, wdche Irrtümer bei 
der Untersuchung abgestan,dener Proben er:waohsen können. Man denke 
nur an den Bathybws, den Urschleim des Meeresbodens, der sich hinterher 
ails chemische Ausscheidung .innerihalb der g.esiammelten Proben erwJesen 
hat. Untersuc:OOng der chemischen Zusammensetzung ,des Meerwassers und 
der Bodenproben an Ort und Stelle ist unbedingt notwendig. M e r z 
drang daher darauf, .daß dem „Meteor" ein vollständig eingerichtetes kleines 
Lalboratorium eingebaut werde. Das Schiff verwirklicht den oft empfun­
denen Wunsch nach einer schwimmenden Forschungsstätte. 

Auf das engste verknüpft sich mit der ozeanischen Wasserzirkulation 
die der darüber befindlichen Atmosphäre. Sind doch die Winde eine maß­
gebende Ursache für die Oberflächenbewegun.g des Meeres; wie aber diese 
nicht zu verstclien iist ohne die Wassetbewe1gun.g in ·den Tiefen, so kann 
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man die auf den Meeren weihenden Winde, die Hunderte von Schiffen 
täglich notieren, nicht verstehen, wenn man nicht die Bewegung der oberen 
Llllfts.chichten kennt. So .sehr M e r z daran lia·g, ·das Programm der deutschen 
atlantischen Expedition nicht mit IZU vielerlei zu belasten, weshalb er die 
erdmagnetischen Fragen 1ganz aus demselben ausschaltete und den •bio­
logischen nur so viel Raum z'l!Jgestan·d, wie wm. Verständnis der Wasse.r­
zirkulation .durchaus nötig ist, so sehr legte er Gewicht ·dar.auf, daß gelegent­
lich der Fahrt des „Meteor" auch die oberen Luftschichten untersucht wurden. 
Es wird der Bewe~n:g •der oberen Luft.schichten Beachtung geschenkt 
werden, Drachenaufstiege werden ve'l"!anstaltet, .Pilotlballons un·d Registrier­
ballons werd•en steigen gelassen. Ein Windschießgerät wird durch Spreng­
wolken ermöglichen, auch bei trübem Wetter Windbeobachtungen in großen 
Höhen vorzunehmen. Selbstverständlich wird überdies an Bord der Dienst 
einer meteorologischen Station erster Ordnung versehen, und ·ganz be­
sondere Beachtung der Verdunstung auf der Meeresoberfläche sowie 
aktinometrischen Beobachtungen geschenkt. Wenn auch also dem „Meteor" 
auf seiner Fahrt Aufgaben genug zufallen, di·e an Bord selbst auf der 
Meeresoberfläche zu aösen sind, so ist doch sein Hauptziel, die Bewegungen 
und den Wasserinhalt im Raume des Weltmeeres :sowie ·die Gesamtheit der 
Bewegungen des Luftmeeres darüber zu erforschen. Er sucht die Probleme 
in den Tiefen und in den Höhen, und sucht die gewonnenen Beobach­
tungen an Bord bereits dermaßen zu bearbeiten, daß bereits bei Schluß der 
Expedition .fertige Er,gebnisse vorliegen. 

Zur Erreiohun•g dieses Ziele.s sind die entsprechen1den Instrumente an 
Bord. Was die moderne Aerologie an solchen 1braucht, steht hier zur 
Vedügun:g. Für ozeanograpihische Anbeiten hat das Institut für Meeres­
kunde ein vielfach neues Instrumentarium geschaiffen, be·i dessen Her­
steUung M erz wiederum .di·e tre1bende Kraft war. Veranlassung boten 
i.hm die von ihm und seinen Schülern betriebenen hydrographischen Unter­
wohungen namenrtlich auf dem Sac11ower See bei Berlin. Seit Jahren ist 
hier alle cz:wei Wochen mit ozeanographischen Instrumenten .gea11beitet 
worden, mit Tieifseebherometern, mit Wasserschöpfern und Strommessiern. 
Durch steten Gebrauch ist .erkannt woiiden, wo Verlbe.sserungen anzubringen 
sind, und wenn M erz in seinem Vortrage über die Auf.ga1ben meereskund­
licher Forschung im Atlantischen Ozean von deutschen Forschern spricht, 
die solche vorgenommen halben, so tut er es, um seinen Namen nicht zu 
nennen; er nennt nur den Namen der konstruierenden Firma Marx & 
Bernd t ! Ver1besserungen sind am Wasserschöpfer bewirkt worden; 
es sind neben Starkstrommessern, die sich im Bosporus und den Darda-
11ellen bewährt haben, Schwachstrommesser konstruiert worden, 
welche die sehr lan.gsame Wasserbewegung infolge des Windstaues 
in der Tiefe des Sacrower Sees zu messen gestatteten und die 
Möglichkeit bieten, auch die langsamen Bewegungen in den Tiefen 
des Ozeans zahlenmäßig zu erfassen. Große Verbesserungen sind 
an den Thermometern vorgenommen. Hier hatte M e r z in R i c h t e r 
und W i e s e (vorm. C. Richter) in Berlin ausgezeichnete Mit­
arbeiter, die nach seinen Angaben Thermometer konstruierten, welche 
die Temperatur von sehr dünnen Wiasserschichten zu ·bestimmen gestatten, 
und Tiefseethermometer, die ·die Ablesung von hundertstel Graden ver-
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bür·gen. Jaihre.lange Arbeit, von der die öffontlichkeit wenig 'erfahren hat, 
hat zur Herstellung des einzigartigen Instrumentariums de·s Instituts für 
Meereskunde geführt, das den Grundstock der 01Zeanographischen Aus­
rüstung des „Meteor" bildet. Das Schiff besitzt eine Lucas-Lotmaschine 
und hat dr-ei Echolote verschiedener Konstruktion an Bord, man hat sich 
nicht von vornherein, trotz mannigfacher Anpreis.ungen, au~ ein bestimmtes 
System fest·gele.gt, sondern die Fahrt des „Meteor" soll dazu dienen, von 
verschiedenen Systemen das ·beste zu wählen. Für die Entnahme von 
Bodenproben dient eine Metallröhre mit eingesetzter Glasröhre. Letztere 
fördert einen Kern des Me·eresbodens, ohne dessen Schichtung zu ver­
letzen. Außerdem wirid ein Bodengreifer in Anwendung kommen. Für 
Gewinnung größerer Wasserprolben für 1bioJogische und chemische Zwecke, 
insbesondere für den Nachweis von Edelmetallen, dienen besondere Wasser­
schöpfor mit gläsernen Einsatzzylindern, welche auch mit den elektrisch be­
triebenen Serienmaschinen ,getfördert werden. Zur Ermittelung der 0PLank­
tonmengen sind eigens konstruierte Zentrifogen, zur Messung der Ver­
dunstung der von mir ange.gebene Apparat an Bord, der den Betrag der 
Verdunstung durch Zunahme der Konzenh1ation veridunstenden Seewassers 
zu .messen gestattet. iEinen sehr wichtigen Bestandteil der AusrüstiuDJg 
bildet 1der ei,genartige, von der Marine konstruierte Tiefseeanker, der sich 
bei der Vorexpedition bewährt hat. 

Für das Gelingen .jedwelcher iExpe·dition ist die sorgfälti,ge Auswahl der 
wissenschaftlichen Beoaibchter eine der wichtigsten Voraussetzun.gen. 
M e r z hat 1sich ihr mit besonderer Hingebun.g gewidmet. Als Ozeano­
graphen kamen in erster Linie seine Schüler in Betracht, welche .ihm durch 
eine liaogjähr.ige Arbeitsgemeinschaft verbunden sind, und sich rbei den von 
ihm geleiteten Ge·zeitenunterwcihun·gen in der Nordsee erprobt Iiiaiben. Da 
ist in erster Linie Dr. Georg Wüst zu nennen, welcher .das Problem der 
Verdunstung von 1der Meeresoberfläche so vortrefflich 1be1handelt und jahre­
lang mit seinem Schrwager M erz am Proiblem der Vertikafairkulation des 
Ozeans gearbeitet hat; Dr. Günther Bö h necke, bekannt durch seine 
zusammenfassende Bearbeitung des Nordsee-Materials der internationalen 
Meeresforschunig, 1st ein weiterer gut geschulter Beobachter. Dazu gesellt 
sich während der F<l'hrt Dr. Hans Meyer, welcher 1die Strömungen des 
Atlantischen Ozeans in neuer, eigenartiger Weise dargestellt hat. 
Doch beschränkte sich M e r z nicht aiu.f die Mitnahme von 
Kräften., die am Institut für Meereskunde herangewachsen oder an­
.gestellt sind, soruliern zog auch solche von der Deutschen Seewarte heran, 
obwohl diese weder an der Planlegung noch an der Ausrüstung 
der Expedition beteiligt ist. Dr. S c .h um a c h e r wird namentlich 
die Beobachtung.en über W etllen und Verdunstung vornehmen. Der Che­
miker der Expedition ist Dr. W a t t e n b e r g , ·bisher Assistent an der 
Technischen Hoohsohule in Danzig. Als Geologe .geht Dr. Pra tj e aus Kön.iigs­
bel"g mit, er wird indes im. Laufe der Expedition vom Mineralogen Dr. Karl 
W. C o r r e n s aus Berlin abgelöst, da ·es wünschenswert ist, das Problem 
der ozeanischen Sedimentation nicht :bloß, wie bisher vom ,g.eologischen, 
soDJdem auch vom mineralogischen Standpunkt zu 1behandeln. Professor 
Dr. H e n t s c h e l aus Hamburig wird die hioilogischen Au&ga1ben besorgen, 
wodurch er besonders durch seine Beziehungen zu L o h m an n geeignet ist. 
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Als Meteorologen wirken: Professor Dr. Reger vom Aerolo.gischen ln­
stitiut in Lindeniberg sowie Dr. Kuh l ib r o d t von der Deutschen Seewarte. 
Beide werden insbesondere die aerologischen Untersuohungen betreiben. 

Durch Schulung eines Teile·s der Bemannung im Institut für Meereskunde 
un:d im Kaiser-Wilhelm-Institut für Chemie in Dahlem wurde ferner eine 
nicht ·geringe Zahl von wissenschaftlichen Hilfsarbeitern gewonnen. Die 
wissenscihaftliche Leitung der Expedition sollte naturgemäß in den Händen 
von M erz liegen, die Führung des Sc'hiffes ist dem Fregattenkapitän 
S p i e ß anvertraut, welcher durch den weiten Kreis seiner wissenschaft­
lichen Interessen unid engen Beziehung.en zu M e r z befähigt ist, auch die 
wissenschaltliche Leitung in die Hand zu nehmen. Sowohl Professor M e r z 
wie auch Fregattenkapitän Spieß sind geborene Führernaturen, welche 
verstehen zur Arbeit zu begeistern. Ihre Persönlichkeiten bieten Gewähr 
fiir den harmonischen Verlaru·f der Expedition. 

Dafür bürgen weiter das Zusammenal"beiten der wissenscha.iftlichen Ex­
peditionsmitglieder, das bereits vor der Expedition begonnen hat und bei 
der Vorexpedition erprobt worden ist. Sie sind insigesamt durchdrungen 
von der Größe ihrer Auifiga1be, welche durch die Voraribeit im Lnsfäut 
für Meereskunde sicth ergeben hat. Sämtliche ozeanographischen Original­
berichte sind hier im Lwfe der letzten Jahre einer neuerlichen Durchal"beit 
unterworfen wol"den. Neue Karten iilber die Meeresströmungen, neue Dar­
stellunigen uher Temperatur tUnd S~ehalt des Meerwassers sind entworfen 
worden. Die Daten .der vorhandenen ozeanographischen Stationen sind 
in einer großen Kartothek gesammelt worden. Eine Menge von Fra·gen 
bat sich daibei offenbart, ·die der Betr.aohter bereits vorlie.gender Ar.beiten 
nicht ohne weiteres erkennt. Für Zwecke der Expedition ist alles Material 
über den südlichen Atlantischen so durchgeiaribeitet worden, daß man 
auf .den ersten Blick wahme·hmen tkann, was bei einer Sfation sich neues 
findet. Ein Kenner der Verhältn·isse hat er.klärt, daß keine ~eite deutsche 
Expe·dition im LaUJfe der letzten Jahrz·ehnte so gut vorbereitet in die See 
geganigen ist, wie der 11Meteor" am 16. April 1925 zu WiLhelmshaven. 

Die Öffentlichkeit hat davon bis vor kurzem nichts von berufener Seite er­
fahren. Es lag nicht iill ·der Art von M e r z, seine Pläne an die große 
Glocke zu hängen oder gar a conto zu machender Entcleckun·gen Loribeeren 
einzuheimsen. Daher ist ·auch von den Aufgaiben, die sich der 11Meteor" 
gestellt hat, hier erst die Rede, nachdem das Schiff die Fahrt an.getreten 
hat, und durch seine rbisherigen Aribeiten .gezeigt rhat, daß das große Pro­
gramm durchführbar ist. Meine Kenntnis ,dessefüen berulht aiuf meinen 
engen Bezieh.uI1Jgen zu M e r z , der oft mit mir über die Zi.ele und die Auf­
gaben der Expedition gesprochen hat. Der 11Meteor" ist am 25. Mai nach 
Buenos Aires gelaillgt .und hat ·den ersten Teil seiner Aufgaben erledigt, 
nämlich in rascher Fahrt ein aerol01gisches Längsprofil durch den Atlan­
tischen gelegt. 50 Pilotaufstiege haben im Mittel 5700 m, im Höchstfalle 
24 000 m ierreidht, 13 Aufstie,ge gingen über 10 000 m. 9 Drachenaufstiege 
führten bis 3500 m, fü~mal Wlllrden die Höhenwinde mittels Spreillgwolke 
bestimmt. Der höchste Schuß ging bis etwa 7000 m. Bei der Landung 
wf St. Vincent wur.de eine Passatinversion beobachtet, .die Landung auf 
dem St. Pauls-Felsen gab zu biologischen und ,geolo•gischen Beobachtungen 
Gelegenheit. Auf 24° 30' N. Br. und 27° W. L. und 5470 m Tiefe wurde eine 
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Probeverankerung vorgenommen zugleich mit 26 ozeanographischen Beob­
achtungen in drei Serien. 

In Buenos Aires ibegann die e~gentliche ozeano.graphische Aribeit auf 
Pro.fil I .unter 41° S. 20 Stationen wurden erledigt, nur eine einzig·e entfiel 
wegen de·s dauernd ungünstigen, oft sehr sfürmischen Wetters, das eine Lan­
dung auf der Gough-lnsel hinderte. M e r z hatte die Arbeitsdauer für die 
Station auf 12 Stunden angesetzt; sie betrug in Wirklichkeit im Durchschnitt 
bei Tiefenstationen 6 Stunden, 1bei Stationen von über 4000 m 8 Stunden. Da­
mit ist der Beweis erbracht, daß die Zeitansätze von M e r z nicht, wie be­
hauptet worden ist, zu .gering waren. Die von ihm vorgeschlagene und bei 
den ersten 5 Stationen selbst überwachte Methode der Beobachtun,g hat 
sich bewälhrt; 1gleiches gilt v·on den Instrumenten. Die Tiefenerkundiigungen 
mittels des Echolotes haben sich ·als zuverlässLg erwiesen, sie wekhen nur 
um höchstens 3 Prozent, gewöhnlich viel weniiger, von den Lotungen mittels 
Draht ab. Die verschiedenen Echolote wurden 'auf ihre Brauchbarkeit geprüft. 
Eine Grundprobe err·eichte die Länige von 88 cm; das ist die längste, die je 
heraufgebracht woriden ist. Sie zeigt .deutliClhe Schichtung. Die Möglich­
keit, die ozeanische Schichtbildung z.u erforschen, w.ird dadurch in ,greiif­
hare Nä:he gerückt. Programmäßig wur;den die biologischen und meteoro­
logischen Arbeiten erledigt; die sofortige c h e m i s c h e Analyse der ge­
schöpften Wasserproben er,wies sich als durchführbar. Welche Erweiterung 
unserer Kenntnis des Ozeans durch die Beobachtungen auf ProfiJ I sich 
erge:ben hat, wiro klar, wenn man sich vergegenwärtigt, daß in seinem 
Raume ibi.sher nur 4 mo.derne ozeanographische Stationen vorfagen, die 
22 korrespondierende Werte von Temperatur und Salz.geh.alt ·bieten, 
wäihrend der „Meteor" deren 420 .geliefert hat. Nur beiläufig sei erwähnt, 
das er eine 41° 56' S, so• 15' W auf den Seekarten eingezeiClhnete gerinige 
Tiefe von 126 m nicht an der angegebenen Stelle •angetroffen hat; die 
atlantische Schwelle erwies sich im Profile reichlicher igeiglie·dert, als bisher 
angenommen. 

Am 3. Juni 1925 war der „Meteor" von Buenos Air.es ausgelaufen; am 
15. Juli ist er in Kapstadt angelangt, wo ihm ein besonders herzlicher 
Empfang seitens der .dortigen wissenschaftlichen Kreise und der Deutschen 
zuteil .wurde. Am 27. Juli ist er von dort wieder in See ge·gangen, um 
Profil II zwischen 25° und 300 S. zu erledigen. Am 27. August kam er in 
Florianopolis in Südbrasilien an, nachdem er 29 Stationen auf Profil II 
fertiggestellt un.d sich auf offener See in 28° 8' S. Br. und 19° 21' W. L. bei 
einer Tiefe von 4400 m verankert hatte. Alle aerologischen Arbeiten des 
Profils konnten dank günstiger Witterung erledigt werden. Am 8. Sep­
tember ist der „Meteor" wieder in Buenos Aires angelangt, nachdem er die 
Garmat-Bank unter 33° S. Br. und 49° 20' W. L. und die Untiefe Collatino 
auf 33° 15' S. Br. und 51 o 30' W. L. nachgeprüft hatte. Die Wiederausreise 
erfoigte am 17. September. Nach alledem, was wir heute wissen, läßt 
sich nur sagen, daß die wissenschaftlichen Leistungen des „Meteor" auf der 
Höhe seiner von A 1 f r e d M e r z entworfenen Aufgaben stehen, und daß 
wir stolz sein dürfen, das Schiff ·entsandt zu ha;ben. Aber ein schwerer 
Schatten hat sich über die Expedition gebreitet. Ihr wissenschaftlicher 
Leiter und Planleger weilt nicht mehr unter den Lebenden. Bereits von 
der Vorexpedition war er erkrankt zurückgekehrt; scheinbar genesen, 
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trat er die Ausreise an, aiber in Buenos Aires langte er ziemlich matt an, 
doch hegten die Ärzte, sowohl der des Schiffes, ais auch die des deutsC'hen 
Hospital kein Bedenken an seiner Beteiligung an der Weiterfahrt, auf die 
M e r z bestand, da ihm. dara:n lag, den Beginn der Serienmes.sungen an 
den Stationen .selbst zu überwachen. Das ist ihm nur bis Station V möglich 
gewesen. Da erkrankte er am 9. Juni an schwerer Lungenentzündung, der 
„Meteor" brachte ihn am 13. Juni nach Buenos Aires Zi\lrück, wo er nach 
zweimonatlichem Kr.ankenl~er in der Nacht vom 16. zum 17. August ver­
schieden ist. Es ist nicht der Ort, hier des großen Verlustes Zi\l ,gedenken, 
welchen die ·deutsche Wissenschaft durch s·einen frühen Tod erlitten hat. 
Es kann hier nur gesagt werden, daß sein Geist an Bor·d des „Meteor" 
lebendig ist. Kapitän S pi e ß hat infolge der Vereinbarungen mit M erz 
audh die wissenscharftliche Leitung der Expedition übernommen, ,un•d wird 
sie genau nach den von M e r z entworfenen Plänen durchführen, die ihm 
auch in den Einzelheiten bekannt sind. Gleich ihm ist der wissenschaftliche 
Stab durchdrungen von den Merzschen Ideen, und hat sich gelobt, in 
seinem Geiste und seinem ganzen vorbildlichen Eifer weiter zu arbeiten. 

AUFGABEN MEERESKUNDLICHER FORSCHUNG 
IM ATLANTISCHEN OZEAN*). 

Von ALFRED MERZ (t). 

Die regionalen Unterscihie.de der Temperatur und des Salzgeh:ailts und die 
Winde setzen ·das Wasser der Ozeane in zirkulierende Bewegung. Diese 
ozeanische Zirkulation ist eines der großartigsten Phänomene des Erdballs 
und für eine FüHe grund•le·gender wissenschaftlicher Fra.gen sowie für die 
Wirtschaft des Menschen von ausschla~ebender Bedeutung. Die Zirkula­
tion verfrachtet .die kalten und salzarmen polaren Gewässer in niiedere 
Bl'eiten, läßt die hochel'Wärrmten und salzreiohen Tropenwasser polwärls 
abfließen, sie heiht in den einen Regionen das Tiefenwiasser zur Ober­
f.lädhe empor und läßt anderen Orts die Oberflächengewässer in ·die Tiefe 
sinken. Damit wirid sie maßgebend für die komplizierte Anordnung von 
Temperatur und SalZJgeihalt im Weltme•er, da ja die bewegten Wasser­
teilchen ihre Wärme- und Salzrmengen nur langs·am ändern. Europa dankt 
die große Gunst rseines Klimas bis in hohe Breiten und damit die reichen 
Erträgnisse des Bodens, der auf gleicher Breite auf amerikanischer Seite 
unter Eis und Schne·e begraben liegt, dem Verla.uf der ozeanischen Zil'ku­
lation. Neuere Forsohun®en machen es wahrscheinlich, daß die Schwankun­
gen in den Ernteerträgnissen der Kfi.stenlänrder bedingt werden durch 
Schwankungen in der Zirkulation. Mit der Verteilung von Wärm~ und 
Salzgehalt im MeerwaS1Ser hängt unmittelbar zusammen die Anordnung 
der Dichte in der rund 4 km mächtigen Wasserhülle der Erde, die sie auf 
drei Fünftel ihrer Oberfläche bedeckt. Für die Lösung vieler Probleme der 
Geophysik und Geodäsie - es sei nur hingewiesen auf die wichtige FJ."lage 
nach der wahren Ge·staJt cier Erde - ist aber die genaue Kenntnis der 
Dicht·e unerläßliche Voraussetzung. Die Zirkulation wird des weiterien 

*) Am 27. Juni 1924 in einer von der Notgemeinschaft der deutschen Wissen­
schaft veranstalteten Ver·sammlung in der Universität Berlin vorgetragen. 
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